
Die Gonterskirchener Pfarrer 
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Einleitung 

Priester und Pfarrer haben in der früheren und jüngeren Vergangenheit 
das Gemeindeleben eines kleinen Dorfes mehr bestimmt als Bürgermeister 
und andere Ortsgewaltige und mehr, als man es sich heute überhaupt nur 
vorstellen kann. Das galt besonders, wenn sie das ganze Gewicht ihres 
Landesherrn, der meist auch der Patronatsherr war, hinter sich wußten, 
was ihr Selbstwertgefühl noch stärkte. Es war so eine fnichtbare 
Zusammenarbeit zwischen Souverän und Pfarrherrn entstanden, aber eine 
unselige für die Dorfbewohner. Während der Pfarrherr im Sinne seiner 
Herrschaft wirkte, war jener bereit, -die Interessen des Pfarrers auch mit 
Gewalt durchzusetzen. Dazu bestehen an der historischen Tatsache kaum 
Zweifel, daß lutherische Pfarrer in ihrer Mehrzahl staatsfiomm und 
obrigkeitshörig waren und so in ihrer Vorbildfunktion für die bürgerliche 
Familie als Mitverantwortliche zur Anerziehung des Untertanengeistes 
beitrugen (1 lb).* 

Die Überlegenheit der Pfarrer gegenüber den Bauern des Dorfes hatte 
auch ihre Basis in ihrer akademischen Vorbildung, die ihnen U. a. das 
Rüstzeug fur ihre rednerische Überzeugungskraft an die Hand gab. Neben 
Schullehrer, Förster, Bürgermeister und Schultheiß waren deshalb die 
Pfarrer eines Dorfes diejenigen, welche sein Wohl und Wehe in ver- 
gangenen Jahrhunderten in hohem Maße bestimmten (8b, 8c). Die Vor- 
bildung der Pfarrherrn und ihre Verpflichtung dem Patronatsherrn 
gegenüber werden nachstehend skizziert und die Pfarrer in Gonterskirchen 
inklusive der vertretungsweise dort Diensttuenden namentlich 
zusammengestellt. Zwei von ihnen werden wegen ihrer heimatkundlichen 
Verdienste besonders gewürdigt. 

Priester vor der Reformation 

Nur in Ausnahmefällen konnten Priester vor der Reformation in 
Gonterskirchen namhaft gemacht werden (5). Alle bislang in alten 
Dokumenten benannten wurden in Tab. 1 zusammengestellt. Über ihre 
Tätigkeit in Gonterskirchen ist nur das Wenige bekannt, was aus solchen 
Urkunden abgeleitet werden konnte. Eine vollständige Überprüfung der 

* 
Die Zahlen in Kiammen~ verweisen auf 'das Literatur- und Quellenvemichnis im 
Anhang- 
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Enderes). Der "würdige Herr", vermutlich Altarist am Liebfrauenaltar zu 
Gonterskirchen, war gebeten worden, "daz er seyn eygen Ingesiegel an 
diesen Brieff wolle thun henken" (5). Sicher gab es auch Pfarrer in 
Gonterskirchen in den Folgejahren, denn die erstmals 1514 .urkundlich 
erwahnte Erbleihmühle wird stets als "unter dem Pfarrhof' liegend er- 
wiIhnt (10), der vom Pfarrherr noch bis in die Mitte des vorigen Jhs. mit 
einer zu dieser Zeit ungewöhnlichen, etwa 35 Morgen großen Landwirt- 
schaft bewirtschaftet wurde (14). 

Pfarrer nach der Reformation 

In der Grafschaft Solrns-Laubach konnte die Reformation erst nach 
Tod des Grafen Philipp zu Solms in Lich e i n g e r n  werden, nachdem sich 
die Licher und Laubacher Solmser Linien im Jahr 1544 geteilt hatten, 
denn Philipp blieb bis zu seinem Tode dem katholischen Glauben treu. Zu 
Solrns-Laubach gehörten nach 1 548 die Pfarrorte Laubach, Wetterfeld, 
Gonterskirchen mit den Filialen Einartshausen und Ruppertsburg, 
Freienseen mit Filiale Lardenbach, Trais-Horloff und andere. Die 
Reformation wurde durch Graf Friedrich Magnus I. begonnen. Er berief 
Kaspar Glaumius 1544 nach Laubach, der dort bis 1554 "die christliche 
Kirche versehen und daselbst Gottes Wort zu pflantzen angefangen und 
das Pabstthumb abgeschafft" hat. Laubach wurde demnach ab 1544 
lutherisch (6). 

Über die Einführung der Reformation in Freienseen und Gonters- 
kirchen mit Einartshausen und Ruppertsburg liegen jedoch genauere 
Nachrichten nicht vor (6). Für das Jahr der Reformation in Laubach 1544 
konnte deshalb kein Pfarrer in Gonterskirchen ausfindig gemacht werden 
(3). Doch wurde einige Jahre danach in der gräflichen Kanzlei, der 
Pfarrherr Balthasar Schwartz in Gonterskirchen aktenkundig. Das geschah 
nicht aus religiös-kirchlichen Gründen, sondern weil er 1548 Streit mit 
dem gräflichen Erbleihmüller begonnen hatte, den er nach einiger Zeit 
verlor. Er hatte wohl versucht, den Müller an seinem Kontrollgang entlang 
des Mühlgrabens zu behindern. Dem Müller genügten sechs Zeugen, die 
ihm sein altes Recht bestätigten (10). Eine zweiter Nachweis von 
Schwartz findet sich ebenfalls im Jahr 1548, als er quittierte, daß er 10 fl 
von Ludolf Gans, Schultheiß zu Laubach, zurückgezahlt erhielt. Graf 
Friedrich Magnus von Solms Laubach hatte sie ihm geschuldet (1). 
Demnach muß Schwartz bald nach der Reformation in Gonterskirchen 
gewesen sein. 

Er war es vermutlich auch, der noch einmal weit später im Zusam- 
menhang mit einer Aufstellung des Einkommens der Gonterskirchener 
Pfarre im Jahre 1581 aktenkundig wurde (8e). Wahrscheinlich war der 
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Schreiber des Registers der ,Pfarrer Johannes Stutzius von Laubach; er 
vermerkte, "in Hem Balthasars register [der Pfarreinkommen] finde ich 
ferner Volg=gende Item, 1 fl stolz Henß Erben, [...I Verschreybung Ao 
[...I 1522 Von [...I Pacht 20 fl Uf Martini" usw. Danach hätte wahr: 
scheinlich auch Balthasar Schwartz ein solches Einkommens-Register 
angelegt gehabt, mit dem noch die Kollegen nach ihm ihre Einkommen 
und die der Kirche nachweisen konnten. Hier war ein Kapital von 20 fl 
von der Kirche ausgeliehen worden, das jahrlich l* fl Zinsen brachte. 
Schwartz's Register konnte allerdings bislang nicht gefunden werden. 
Weitere Einzelheiten über seine Zeit in Gonterskirchen sind ebenfalls 
nicht bekannt, auch die Dauer seiner Dienstzeit in Gonterskirchen kennen 
wir nicht. Anzunehmen ist jedoch, daß er ein streitbarer und sparsamer 
Herr und mit dem Grafen gut bekannt war, er lieh ihm sogar Geld (1). Mit 
großer Wahrscheinlichkeit kam er erst nach der E h f l h m g  der 
Reformation in Laubach nach Gonterskirchen, zumal man sich vorstellen 
kann, daß es zu diesem Zeitpunkt einen Mangel an Pfarrern gab, welche 
sich in der neuen Glaubensrichtung und Liturgie auskannten und sie 
entsprechend anzuwenden wußten. Schwartz und seine Amtsnachfolger 
werden nachstehend nur mit ihren Namen, dem Jahr ihrer Beurkundung 
oder ihrer Dienstzeit in Gonterskirchen und ihrem Herkunftsort in Tab. 2 
aufgelistet, zumal sie bereits bei veqchiedenen Gelegenheiten z. T. auch 
ausführlicher gewürdigt wurden (7,14). 

Andere Pfmer aus der Reformationszeit konnten bislang nicht ausfu- 
dig gemacht werden. Die iiltesten Namen in der Zeit danach datieren etwa 
30 Jahre später. In einer Schulordnung der "Graven zu Solms, Herrn zu 
Mintzenberg und Sonnenwalde", d i c h  von Hans Otto und Otto zu 
Solms, bestimmten sie, daß die Pfarrer zu Wetterfeld, Freienwen und 
Gonterskirchen die Schul-Examina an Ostern und Bartholomtli abzu- 
nehmen hatten. Die regelmäßigen Prüfungsprotokolle geben die Namen 
auch der Gonterskircher Pfarrer wieder (7,14; Tab. 2). 

Heinrich Bein steht als Prüfer in den Protokollen von 1577 bis zum 
Jahre 1581 (13); es ist auch sein Sterbejahr (7). Er studierte in Marburg, 
wo er im Jahr 1529 immatrikuliert war. 

Sein Nachfolger für die Prüfungen bis zum Jahre 1602 war Johannes 
Stutzius von Laubach. Er stand als Pfarrer in Gonterskirchen bis zu seinem 
Tode im Jahre 1626 44 lange Jahre. Auch er studierte in Marburg 1562 
und war, bevor er nach Gonterskirchen kam, Unterschulmeister in 
Laubach. 

Peter Jungius aus Trais-Münzenberg folgte ihm nach und war im Dorf 
bis 1637 (7). 
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Johannes Lindt war der Sohn des gräflichen Kutschers Konrad Lindt, 
wurde in Laubach getauft und stand bis wenigstens 1662 in Gonterskir~ 

- 

chen im Dienst (7). Ob er die Lind'sche Dynastie in Gonterskirchen be- 
gründete, wurde allerdings bezweifelt (4). 

Auch für die Folgezeit sind die Namen aller Gonterskirchener Pfarrer 
bekannt (6, 7, 14, Tab. 2). Eins wird dabei besonders deutlich: Einige der 
Pfarrer blieben lange in Gonterskirchen wie beispielsweise Johann 
Stutzius, der Gonterskirchen weit mehr als 40 Jahre geistlich betreute, 
einige blieben auch länger als 20 Jahre, wie Johann Christoph Göbel, doch 
viele verabschiedeten sich schon nach einem Zeitraum von weniger als 10 
und fünf Jahren. Sicher spielte bei den "Langzeitpfarrem" die Nähe der 
weiteren Familie in Wetterfeld und Laubach eine große Rolle. Für ÖReren 
Wechsel war aber die Armut der Gemeinde ausschlaggebend, die sich in 
einer unendlichen Zahl von Eingaben an das gräfliche Konsistorium um 
die Verbesserung der Pfarrbesoldung ausdrückt, die im gräflichen Archiv 
auch heute noch nachiesbar sind. Außerdem weisen die zähen 
Entgegnungen und Verhandlungen mit der politischen Gemeinde, die auch 
bereit war, ihre Pfarrstelle für eine Zeitlang durch einen Vikar versehen zu 
lassen, um Geld zu sparen und Schulden abzlitragen, auf die Not der 
Gemeinde hin. Eine Eingabe vom damaligen Bürgermeister Lind aus dem 
Jahr 1854 schildert ihre Lage in Armut besonders deutlich: "In den letzten 
Jahren hat die Armuth unser Gemeinde so sehr zugenommen, daß, wann 
es so fortgeht, wir nicht wißen, was daraus noch werden soll. Kaum die 
Hiilfte der Ortsbürger hat noch ihr Auskommen, die andern laden sich 
schon von Jahr zu Jahr eine immer größere Schuldenlaßt auf und ein 
Drittel ist ganß vermögenslos. Jedes Jahr kommen Zwangsversteigerungen 
vor". Doch nur selten konnte die Gemeinde gegen das Gewicht der vom 
Patron gestützten Pfarrer ankommen. Wie dem Grafen war sie auch dem 
Ortspfarrer nicht nur bei der Bestellung des Pfarrgutes "dienstbar", wenn 
Verpflichtungen gegenüber der gräflichen Herrschaft dem nicht 
entgegenstanden (8). 

Besetzung Gonterskircher Pfarrstellen in alter und neuer Zeit 

Es ist mir nicht bekannt, welche Bedingungen ein Priester in 
Gonterskirchen erfiillen mußte, um in der katholischen Zeit dorthin be- 
rufen zu werden. Auch über die Zeit im 16. Jh. konnten schriftliche 
Unterlagen bislang nicht ausgewertet werden. Doch ist Air Pfarrer Stutzius 
durch die Untersuchungen von Pfarrer Wilhelm Debus bekannt, daß er in 
Marburg immatrikuliert war und dort studierte (3). 

Für eine Berufung im 17. Jh., es handelt sich um die des Pfarrers 
Lippius, ist dagegen der gesamte Vorgang der Besetzung der Gonters- 
kircher Pfarrstelle urkundlich belegt. Ihm war sicher zu Ohren gekommen, 
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Schultheißen und Förster zu den Dorfoberen zählten. Die vorgesetzte 
Dienststelle der Pfarrer war das Consistorium der gräflichen Regierung, 
dem die Pfarrer nicht nur die "geistlichen Irnmgen" sondern auch 
weltliche Streitigkeiten mitzuteilen hatten. Dem sind die Lehrer als in 
dieser Zeit den Pfarrern direkt nachgeordnete Erzieher anzufügen. 

Die Einstellung von Pfarrer Goebel erfolgte im Jahr 1767, also etwa 
ein Jh. später als Lippius. Wie er erfahren hatte, daß die Gonterskircher 
Pfarrei vakant war, konnte nicht ausfindig gemacht werden. Doch sind 
möglicherweise nicht alle Unterlagen aufgefunden worden, die zu seiner 
Berufung nach Gonterskirchen führten. Der Graf als Souverän (Christian 
August) befahl einfach seine Einstellung in einem kunen Schreiben (8c); 
das wahrscheinlich an seine Regierung oder das Consistorium gerichtet 
war: "Liebe Getreue Der Candidat Goebel von Mockstadt, so gestern früh 
hier geprediget hat, soll, da er Uns gefallen, wann er im examine wohl 
bestehet, woran wir nicht zweifeln, die Gonterskircher pfarr stelle 
erhalten, es ist demnach das nöthige ohne anstand zu verfügen, damit 
unsere intention erfüllet und die pfarr güther gehörig bestellet werden 
können, und auch alle irrungen unter denen geistlichen vermieden 
werden". Da die auf dem Pfarrgut geernteten Produkte mit in die Ent- 
lohnung der Pfarrer einflossen, mußte er als "Arbeitgeber" daran inter- 
essiert sein, daß sie über längere Zeit nicht unbestellt oder gar brach liegen 
blieben und das Einkommen der Pfarrer schmälerten. Andererseits 
informierte er die Kollegen des künftigen Pfarrers in der Grafschaft über 
sein Vorhaben und die Einstellung eines neuen Amtsbruders, um "alle 
irrungen" (Zwietracht) auszuschließen. 

Zu Anfang des 19. Jhs. ging durch das Aufgehen aller kleinen Tem- 
torialstaaten im Großherzogturn Hessen die Übertragung der kirchlichen 
Ämter, (die Kollatur) vom bisherigen Standesherren, dem Laubacher 
Grafen, auf den Großherzog über. Alle Pfarrer wurden umgehend auf den 
Großherzog irn September 1806 verpflichtet (lOa), ein Hinweis darauf, 
welche Bedeutung der engen Verbindung von Souverän und Pfarrer und 
dem Pfarrer als Ordnungsmacht beigemessen wurde. Die bisherigen 
Souveräne behielten als Ersatz ein allgemeines Präsentationsrecht über 
geistliche und Schulstellen. Die vorgeschlagenen Bewerber mußten 
allerdings Inländer, von einschlägigen Stellen geprüft und i%ig sein, ein 
solches Amt zu &en. Der Großherzog behielt sich die Ordination und 
Vorstellung vor. Laubach verfügte danach über acht Kirchspiele, u.a. 
Gonterskirchen, die nun dem Unterkonsistorium in Laubach unterstanden 
und dieses wiederum einem Oberkonsistorium in Darmstadt (6,7). 

Auch die Verfassung im Volksstaat Hessen 191 9 beließ das Patronat 
tu, Gonterskirchen beim Laubacher Grafen, weil schon 1848 nachge- 
wiesen werden konnte, daß dort Pfarr- und Schulstellen von den Patro- 
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natsherren oder ihren Vorgängern "aus ihrem Privatvermögen fundirt" 
Worden waren. Das galt bis in unsere Zeit Air Laubach, Wetterfeld, 
Lardenbach, Ruppertsburg, Freienseen und Trais-HorloK 

Und wie verläuft die Besetzung von ~farrstellen im 20. Jh. und bis 
heute? Der W g e  Pfarrer hat sich bei der Kirche von Hesm und 
Nassau zu i4&m, daß er Geistlicher -den und bei ihr arbeiten m6chte. 
Es schließt sich das Theologiestudium an einer unserer Universitäten an. 
Nach zwei guten Examen, davon ein kirchliches, besteht fBr den 
Kandidaten die Möglichkeit von der Kirche in Hessen und Nassau naoh 
dem Vicariat in eine Pfarrstelle eingewiesen zu werden. Ist es weniger gut, 
so hat er lhgere Wartezeiten zu gewärtigen oder muß sich anderenorts 
wie im Schuldienst und anderen Institutionen orientieren, um dort sein 
Brot zu verdienen. 

Zwei Pfarrer als verdienstvoiie Heimat- und Familienforscher 

Ohne die Verdienste der Gonterskirchener Pfarrer in ihrem ureighsten 
kirchlich-religiös-geistlichem Bereich beurteilen zu können, seien doch 
zwei von ihnen wegen ihrer heimatkundlichen und farnilienkundlichea 
Forschungen hervorgehoben. Für das Dorf und die Region haben sie 
besondere Bedeutung: Pfarrer Wilhelm Urich (1 855-1 864) und Wilheim 
Debus (1 935-1946). Auf ihr Wirken soll deshalb nachstehend eingegangen 
werden (3). 

Abb. 1: 
Pfarrer Wilhelm Urich 

Johann Wilhelm Urich (Abb. 1) begann im Jahr 1855 die Gontmidr- 
chener Kirchenchronik zu schreiben, die er mit Akribie und viel Liebe bis 

I- 
Y !  

zu seinem Weggang nach Beienheim in der Wetterau Aihrte (3). Er wurde 
i' 
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als 12. Kind eines Steuereinnehmers in Schlitz geboren. Nach Jahren der 
Schulwechsel und Unterricht durch Privatlehrer in verschiedenen Orten 
und in Privatschulen wurde er 1843 an der Ludwigs-Universität in Gießen 
immatrikuliert. Er bestand dort nach Teilnahme an den 
Reformbestrebungen jener Zeit, trotz dem Verlust eines Auges durch ein 
Duell und dem Studentenaufnihr und Auszug der Studentenschaft auf den 
Staufenberg bei Lollar sein Fakultätsexamen (12). 

Die Gründung einer Privatschule in Friedberg ließ ihn nach schweren 
seelischen Kämpfen dem Rationalismus seiner Studentenzeit absagen und 
den Glauben seiner Kindheit wieder finden. Die stürmischen Ereignisse 
des tollen Jahres 1848 schilderte Urich mit tiefem Ernst und herzer- 
frischendem Humor, Nach der Rektorenstelle an einer Grünberger 
Privatschule, erster Schul- und zweiter Pfarrstelle in Hungen ließen ihn 
konfessionelle Bedenken sich von Hungen verabschieden, weil er jede 
Union zwischen lutherischer und reformierter Kirche ablehnte. Hungen 
war aber reformiert, seine Einstellung ließ ihn die eher kärgliche Stelle im 
lutherischen Gonterskirchen annehmen, die kaum sein Auskommen 
gewährleistete. 

Sein Dekret, das ihn von Hungen nach Gonterskirchen versetzte, wurde 
von Großherzog Ludwig IIi. ausgestellt und in der Kirchenchronik 
festgehalten (3). 

Im Jahr 1855 zog Urich mit seiner Familie nach Gonterskirchen um. 
"Zehn Jahre wirkte er dort und in der Filialgememde Einartshausen ... 
Schwierigkeiten gab es auch dort genug, aber er wußte sie alle zu über- 
winden. Kraft dazu gab ihm vor allem das Bewußtsein innerer Freiheit ... 
Der strenge ,Lutheraner dudle ... in einer lutherischen Gemeinde vom 
Grund und Boden des lutherischen Bekenntnisses aus wirken. Das erfüllte 
ihn mit einer tiefen Lebensfreude und gab ihm große Kraft" (12). 

In einer handschriftlichen Aufzeichnung von mehr als 700 Seiten 
schilderte er seine Lebenserinnerungen, u.a. auch seine Erlebnisse in 
Gonterskirchen, und verglich den Charakter des Vogelsberger Bauern, in 
den er sich gut einnifuhlen wußte, mit dem des Wetterauer Bauern. 
"Manche Mißstiinde konnte er abschaffen oder die guten alten Sitten, die 
verschattet waren, wieder zum Durchbruch bringen". (12) Auch hier 
trauerten ihm die Dorfbewohner genauso wie in Hungen aufrichtig nach, 
als er sie nach zehn Jahren verließ. Der zweite Teil seiner handschrift- 
lichen Aheichnungen, u.a. seine Zeit in Gonterskirchen, und der Ver- 
gleich der Bauerncharaktere aus der Mitte des vorigen Jhs. wurden bislang 
nicht ver6ffentlicht. Er ist bislang unauffindbar geblieben oder ging 
verloren. 



Urich gehörte zu den lutherischen Pfarrern, die sich um ihres Ge- 
wissens wilien der neuen hessischen Kirchenverfassung von 1874 nicht 
unterwerfen konnten. Ehe er abgesetzt werden konnte, übernahm er daher 
ein Pfarramt der freien lutherischen Gemeinde zu Radevormwald bei 
Barmen. Dort wirkte er bis zu seiner Amtsniederlegung bis 1893. Als 
Emeritus starb er 1901 in Dortmund. 

Abb. 2: 
Pfmer Wilhelm Debus 

Im Jahr 1935 trat Pfarrer Wilhelm Debus (Abb. 2) die Pfarrstelle in 
Gonterskirchen an. Geboren in Einartshausen und seit 1909 in Rupperts- 
burg aufgewachsen, wohin sein Vater von Einartshausen her als Lehrer 
versetzt worden war, ist er ein echter Sohn unserq Heimat gewesen. Dem 
Besuch des Laubacher Gymnasiums und des Gymnasiums zu Gießen 
fol* das Studium zu Gießen, Greifswald und Breslau. Nach der 
Ablegsing des 2. theologischen Examens in Friedberg erhielt Wilhelm 
Debus 1931 seine erste Stelle in Breungeshain am Fuße des Hohe- 
rodskopfes. In Gonterskirchen war Debus bis 1946 tätig, mit Unter- 
brechungen wiihrend der Kriegszeit, als er eingezogen war. 

Neben werner Weimar (13, Tab. 2), der auch Gonterskirchener Ge- 
schichte in vielen Aufsiitzen in den "Heimatglocken" nach den Aufieich- 
nungen in der Kirchenchronik niederlegte, war Pfarrer Debus derjenige 
Gonterskirchener Pfarrer, der das Dorf und seine Umgebung geschichtlich 
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und vor allem in den 1930er Jahren bildlich durch Fotografieren 
dokumentierte. Sicher war es sein Vater, Lehrer Debus, der ihn zu seiner 
intensiven Beschäftigung mit der Heimatgeschichte inspirierte. 

Seine besondere Leistung fur das Dorf besteht in der Anlage eines 
Personen- und Famiiienregisters in Gonterskirchen (4), das er 1936 an- 
kündigte und anhand der Kirchepbücher (Geburts-, Kopulations- und 
Sterbebücher) ausführte. In diese Bücher trug er akribisch genau die 
Namen und Daten aller in den Kirchenbüchern genannten Familien ein. 
Jede Familie erhielt eine Nummer und auch jede irn Familienregister 
genannte Person erhielt eine Nummer. Diese entspricht der des Perso- 
nenregisters, das die Namen aller im Familienregister genannten Personen 
enthält. Sie sind nach Geburtsjahren geordnet. Das Personenregister 
enthält außerdem die Familiennummer, aus der die betreffende Person 
stammt, die Nummer der Familie, die durch sie gegründet worden ist, das 
Jahr der Trauung und den Namen des Ehegatten sowie das Sterbedatum 
der a u f g e w e n  Person. An Hand dieser Bücher lassen sich dann leicht 
die Familien der Gemeinde und deren Vorfahren auffinden. So weit die 
Ankündigung von Pfarrer Debus. Doch er führte sie in seiner 
Gonterskirchener Zeit auch aus. Aber wieviele Stunden benötigte wohl die . 
Ausführung einer so löblichen, aber unwahrscheinlich zeitaufwendigen 
Idee? Ganz sicher waren es lange Monate und Jahre. Schon allein'das 
Lesen der Handschriften seiner Amtskollegen war teilweise eine 
Sisyphusarbeit, über die sich schon viele seiner Vorgänger wegen deren 
unleserlicher Schrift beschwert hatten. 

Neben den in den Kirchenbüchern genannten Personen erforschte 
Pfarrer Debus auch Archive, die schwer zugängliche Dokumente der 
Gonterskirchener Orts- und Kirchengeschichte enthalten, wie das gräflich- 
Solms-Laubach'sche, die Staatsarchive in Marburg und Darrnstadt und 
andere. So legte er beispielsweise auch ein Register der "Strebekotz" im 
Familienregister aus einer Zeit an, die weit vor die Zeit der 
Gonterskirchener Kirchenbücher zurückreichte (1 1). Entgegen älteren 
Ansichten stammten sie nicht aus niederem sächsischen Adel, sondern 
kamen als "Ureinwohner" aus hessischen Landen, und waren z.T. 
Dienstmannen der Solmser Grafen. Sie hatten nicht nur in Queckborn und 
Grünberg, sondern auch in Gonterskirchen seit 1239, weit mehr als 100 
Jahre lang, Haus- und Landbesitz und waren z.T. dort beheimatet und 
begütert (9a). Ja, alte Leute im Dorf wollten in den 1920er Jahren noch 
gewußt haben, welches ihr Haus im Dorf war, wo es gestanden und wie es 
ausgesehen hat (Abb. 3). Ob das stimmt? 

In der Zeit nach W. Debus wurden auch von den nachfolgenden 
Pfarrern beide Register bis auf den heutigen Tag weitergefihrt. Sie bieten 
auf diese Weise eine unerschöpfliche Fundgrube fur jeden Heimat- und 
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Familienforscher und erleichterten solche Arbeiten aller Gonterskirchener 
Pfarrer nach Wilhelm Debus auf ganz erhebliche Weise (3). 
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Tabellen 

Tab. 1: Altaristen und Priester in Gonterskirchen vor der Refor- 
mation 

* 
Bei einer nochmaligen Queiienreahemhe konnte ein weiterer Gontemkirchener Geist- 
licher in der Vorreformatiodt festgeskiit werden. Es handelt sich um " a u s  
Wenihenis civarius de -hin", der als Zeuge er- wird, als am 12. 
April 1306 Jiiiidus und Gertnuiiq Eh- aus aO~dedkchen, d ihre Güter im Ort 
Wimmnishu8en (im MA ausgegangener Ort, vermutlich zwischen Gun-hen umf 
hutnmdorf im HorlofM gelegen) an das KlÖser h b u r g  vemiachen (L. Baur: 
Urkundenbuch des Klosters Aimburg, 8.740, Nr. 1233, Damstadt 1851). 

Name 

Heinrich von 
~untharßkirchen* 

Conrad czu 
Gunthardiskirchin 

Henrich Komp 

Henrich Endris oder 
Enderes 
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Jahr d Beurkundung 

1224 oder kurz danach 

1366,1379,1386 

1509,1579 

1509 

Bezeichnung 

Priester 

Pastor 

Altarist 

Altarist 



Tab. 2: Pfarrer, Spezialvikare (Vi), Pfarrverwalter (Wa) und -ver- 
treter (Ve) in Gonterskirchen nach dem Reformationsjahr 
1544 in Laubach. 
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stelle vor Gonterskirchen. 
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